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Unsere ( ulen
2 - A .des Landesvereins Badische Heimat von
Prof . Dr . Konrad Guenther , Freiburg i. B.

Vögel sind die Stimme der Natur , und was uns Feld ,
n Wiese an den verschiedenen Tageszeiten zu sagen schei -

v »n Brechen es aus . Das Feld mit den weiten Fernblicken,
Endlichen Himmelsblau darüber bat in der Lerche seinen
z,,? deren Lied ebenfalls obne Ende ist. Zum sonnendurch-

Hochwald pabt der schmetternde Schlag des Buchfinks,
läutet das Lied des Rotkehlchens ein und der klagende

ton
* Mel . Und wenn es dunkel geworden ist und der geheim »

i C Zauber des nächtlichen Waldeswebens einsetzt , dann ertönt
^Minvsx Waldohreule und das dunkle Pfeifen des
„ “.“Ms . Ohne diese Eulen würde der Wald um seine Stim -

I hJ? Innien- Unsere germanischen Vorfahren haben denn auch
.j

*. Eulengeschrei ihre schönsten Sagen verknüpft . Wenn der
[ * , .? ' > so klang es ihnen wie fernes Hundegebell, das Klatschen
ßs , beim Valsflug der Waldohreule ertönte wie Peitschen,

waren diese Laute im Walde »u hören , so sagte die Mut -
Kinde , der wilde Jäger ziehe mit seiner Meute durch die

nicht nur durch ihren Ruf fesseln uns unsere Eulen . Wer
ö, ' . iinen Kauz am Tage schlafend auf einem Ast in einer
lhst̂ Mnung bat sitzen sehen , wird sich an dem wunderhübschen

mit der Färbung seines Gefieders , die genau die Baum »
>^ chobmt und das Tier fast unsichtbar macht , gefreut haben,
t P ">eich ist dieses Gefieder , daß der Flug den Vogel vollkom »
>" Utlos durch die Lüfte führt . Das ist aber auch notwendig .

das Mäuschen auf der Wiese sich längst in sein Loch
I1«, Mben , ehe es die nadelscharfen Krallen der Eule gepackt
> «ugenblick erdolcht haben . Wunderbar , wie der Waldkauz
>» j

**nt Baum am Rande der Waldwiese das Mäuschen sehen
dunklen Nacht! Aber sein Auge ist auch wie in Fern¬

st und mit Einrichtungen versehen, die wir noch gar nicht

»E?sten sich der Waldkauz und die Waldohreule , letztere eine
nritx Ausgabe des Abu , im Walde auf , so bewohnt der

die Obstbäume in den Tälern und liebt die Nähe der
» .^ Mäbrend die Schleiereule in Kirchen und Scheunen ihren

nimmt. Unsere größte Eule , Nachtkönig Ubu, ist ausge -
-t i Naturfreunde machen immer wieder Versuche , den

n Vogel einzubürgern , aber unverständige Schieber knal-
» nb , ,

'obaid sie ihn sehen .
5 ist überhauvt das Unglück für unsere Eulen , dab sie eigen-

auffallende Vögel sind , und deshalb von Schiebern, die
nennen , niedergeschosien werden, um als „Trophäen " ihre

» iü, „schmücken" . Der echte Weidmann schont die Eulen .
& (?j "et wieder sehe ich bei den Ausstopfern die armen Tiere ,
i ^ Mcksal es ist , statt unseren heimatlichen Wald zu schmücken ,
& ĵ nben , zu oermotten und dann weggeworfen zu werden.
^ ^ flU DCUIUUieil UHU UUIlil WV4.VV.»

das ganze Volk gegen solche rohen Schänder seiner ver -
A,^. Erhöbe ! Zudem ist es strafbar , Eulen zu schieben , denn die
Silirfk nützliche Tiere ersten Ranges , sie leben so gut wie aus -
Sc 1? »on Mäusen , und der Landmann wird ebenso geschädigt

Heimatfreund , wenn man sie vernichtet,
sollte also die Eulen , schonen , ja auberdem noch für ihre

A^V "g sorgen. Die Eulen nisten im Dunkeln , wie sie ja auch
A Men leben. So wählen sich die Waldeulen als Brutstätten
% l? ttl"" e . Da man aber die Bäume heute meistens . nicht
? C werden lätzt, dab sich Höhlungen in ihnen bilden , und
? tz.ib,e morschen Bäume entfernt , wird für unsere Tiere auch

fj, »""asnot immer gröber , um so mehr , als auch der Vogel," de Nisthöhlen zimmert , der Schwarzsvecht , oft abge^

Art ®c6o6rt wird . In unserem Lande werden in Endingen am
solche Nisthöhlen , auch kleinere für Meisen und Staare

• itil „ V! . ^ i . V1 W _ f f *..- CI i KX tM W>IM
P ’Krt.P**1 b 'e Stadt » und Dorfeulen empfiehlt es sich, in den

" ein Loch zu bohren und dahinter eine Kiste zu nageln .
cW » F >ei Längswände in drei Teile zerlegt wird . In den
? > l»- .

" aum wandert die Eule hinein , wendet sich dann am
e W9 *? oder links , wo Oeffnungen gelasien sind und benutzt
shr^ ^ eitenkammern , in die das Licht nicht fallen kann , als
iLtl an uieinem Schriftchen „Unsere Eulen "

, erschienen
2andesverein Badische Heimat berausgegebenen Hei »
»Dom Bodensee zum Main " habe ich , wie über das
* Eulen , so auch über die Art , wie man sie pflegen und

LSj Mabregeln angegeben.
Mächte ich denn mit dem Wunsche schlieben , dab überall im
^ kt »^ ?ude der Schutz der Eulen aufs angelegentlichste durch »

und kein Abschub dieser schönen Bügel mehr stattfindet .
Zeit , denn die Eulen sind schon sehr selten geworden.

V bw^ T^ule , früher überall in der Umgebung Freiburgs mit
„bumv , bumv" zu hören , habe ich schon seit langem

gemerkt. Auch der Waldkauz , dessen Ruf man früher in
nSi Hl

B*n ber Stadt vernahm , die am Waldrand « entlang
S Hi .ltÄt " och an einigen Stellen vorhanden . Ebenso sind
^ »»g^ Ereule und Steinkauz selten geworden. In ernsten' Wor»
V sich heibt das nichts anderes, als : Wenn das badische

'ki,,^ e
^

r«er«isch seiner Eulen annimmt, hat e» in kurz«»

der Keife . . . als Sozialist
P «tn

'Uosen&IU . oder iTfc,r
‘n od7' ". weit fahren oder nur eine kurze Strecke , wir mögen

S . ^eiW '" egen : stets bietet uns das Reifen eine Fülle von
itoÄnoj ’ M lernen . Schon was die Landschaft betrifft , sie
JTO.7I ‘tftett reizlos sein . Die geradezu erschreckend geringen' übfjr ^ enntnific weitester Teile unseres Volkes wie der

N ^ . . 7"uvt beruhen darauf , dab viel zu wenig beobachtet.

Setto* , gehegt wird . Die mit zweckdienlichem Denken ge»
der inneren Blicken zugänglichen Stellen der

vVj ’et Dodenformen , der Bodcnauhnutzung , der Sied »
? »r , »d^ Mlichen Tätigkeit hier und da , der dort und dort
t .^ klanzen, Tiere und Witterungserscheinungen , alles
e ^ etrni cn seistigen Horizont unendlich zu erweitern . Und

H)timsen gibt uns , wie erwähnt , jede Reise, auch
i3>$ oVntetrirn^a^unB‘ Vor allem sollen uns auf der Reise die
*r tu«

“* ft* • ten > werten wir zusammenkommen. Denn nir »
tz, ! » allgemeinen der Mensch ungezwungener , als ge»

»V. Snt Abteil erster und zweiter Klasse mags ja
V in ~ dieie « rter " hergeben, und im Luxushotel teilweise

Veobachtungsstätten kommen für uns ja sowieso
^ii n>h>ichjj hhüeschadet der Tatsache, dab gerade dort auber »

r»?e " wh wertvolle Studien gemacht werden können.
5̂11 wir Menschen aller Art und aller Lebenslagen

Vst » » kep kennen: wir schauen andere Sitten und Ge »
Anschauungen, nehmen Kenntnis von ganz

>tlth "Ns » -»neuartigen Gesichtspunkten, erfahren von diesen
NZ»-hollig neuen Tatsachen, Zusiänden , Eigentümlich»

^ iejn Sozialist , d . b . im ständigen sozialistischen
' Uhl êisi , oer kann sämtliche Sinne gar nicht genug

l>u schauen, zu hören, zu lernen . Als Parteigenosse

Fünstälerstäötche wL:
Wieder Hab ich ein Fleckchen gefunden,
Das aus der Tiefe Schönheit hebt, —
Ich will euch schildern ungebunden
Das Land , das mir in der Seele lebt .

Schon die Fahrt mit der Bahn dorthin ist reizend und lohnt
sich . Und weil der Zug seinen Weg durch viele Tunnels nimmt und
mit eleganten Bogen und vielen Zickzack manch vorgelagerten Ab¬
hang umgebt , ist auch Veränderung und Wechsel der Landschafts¬
bilder reich und vielbietend . Bald schaut das Auge hinunter in die
gähnende Tiefe , wo rauschend das Bächlein über Felsgeröll springt ,
bald hinauf zur schwindelnden Höh '

, wo gigantische Tannen fast
zum Himmel ragen . Und »wischen Tiefe und Höh '

, wo niederer
Laubwald gedeiht, schon bunte , leuchtende Farben des Herbstes.
Und dann ein anderes Bild . Das Tal ist weiter geworden. Die
Hänge sind nicht mehr so abschüsiig . Auf noch grünen , saftigen
Wiesen grasen grobe Herden. Der Hirtenbube bat viel Spatz an
den tollen Sprüngen des Jungviehs . Er schwingt immer wieder
seine Peitsche zwischen die Herde, die sich bald in die weite Halde
zerstreute. Dann schickt er belle Jodler in den naben Wald und
vielfaches Echo gibt dem munteren , fast übermütigen Buben Ant¬
wort . So wird dem Schauer , das langsame Tempo des Zuges nicht
»um Nerdrutz, und wenn die Nacht nicht mit leisen Sohlen herein¬
geschlichen käme , er würde noch mehr Bilder der Schönheit in sich
aufnebmen . Die Landschaft hüllte sich in tiefes Dunkel. Natur und
Naturfreund sinken in seliges Träumen . — — Schramberg !
Der Ausruf des Schaffners rüttelt auf und schlaftrunkene Augen
stierten in die pechschwarze Nacht . Im tiefen Schlummer liegt es
da , das schöne Schwarzwaldstädtchen, mit seiner weltberühmten
Ubrenindustrie . Nur leise plätschernd, fast geheimnisvoll , flietzt die
Schiltach uns entgegen. Und in der Ferne verlieren sich die
Schritte der angekommenen Reisenden und Wanderer . Das erste
Viertel des Mondes , das soeben über die Bergwand steigt, wirft
sein fahles Licht über das Schiltachtal , in welches Strabe , Häuser,
Flüßchen und Fabriken förmlich hineingevrebt scheinen . Unter der
Woche , während der Arbeitszeit , mutz es hier lärmend zugehen, aber
heute ist' s ja Sonnabend und die Vovsonntagsrube liegt über dem
Städtchen . Und in uns wurde auch diese sübe Ruhe hineingegossen
und um nicht störend zu wirken, schlichen wir hin zu unseren
Quartieren . -

Die Nacht ist vorüber . Herrlicher Sonnensckein beglänzte schon
die Höben, die Täler und Stadt umsäumten . Eine kleine Gesell¬
schaft bat sich am Sammelplatz eingefunden . „Wohin sollen wir
uns wenden?" Es ist unmöglich, an einem Sonntag , alle fünf
Täler zu durchwandern und das Schönste und Interessanteste zu
zeigen.

"
„Die Burg Falkenstein wollen wir ersteigen ! Den Namen

bab ' ich in der Geschichte schon oft gelesen und beute in eigener
Person oben zu weilen , ist immerhin ein Ereignis .

" Auf dem
Serpentinweg kommen wir schnell aufwärts . Als wir die unteren
Stufen erreichten, verhüllte eine dunkle Wolke das Sonnenlicht ,
und das alte Gemäuer scheint noch grauer und düsterer . Und so
düster und grau liegt auf ihm die Vergangenheit . Vielleicht wäre
es schon längst zerfallen , doch Menschen , die Interessen für alte
Bauwerke haben , sorgten wenigstens für die Erhaltung der Grund¬
mauern . Das Ritterstübchen ist noch besonders gut erhalten . Für
ein Weilchen lieben wir uns auf den Bänken nieder und lauschten
dem Kenner der Geschichte. „Der im Lande Schwaben heimische

Dichter Ludwig Uhland , mag vielleicht auch hier gestanden haben ,
und den Stoff der Geschichte und Reiz und Schönheit in der Land¬
schaft in sich ausgenommen, der in seinem Trauerspiel , „Ernst II .,
Herzog von Schwaben"

, für die Nachwelt ewig eingeprägt ist . Und
das grobe und Schöne Werk, ist Freundschaft und Treue , die Män¬
ner stark machten für den Kamps um Freiheit und Gerechtigkeit,
die Männer zu Opferbelden erhoben , da sie für das Edle ihr Leben
lieben . In der Nähe dieser Burg tobte dieser Kampf . Adelbert von
Falkenstein , öffnete dem, wegen treuer Freundschaft , zu dem landes¬
flüchtigen Grafen Werner von Kyburg , von Reich und Kirche ver¬
fluchten Herzog Ernst II . , seine Burg . Wenige Getreue scharten sich
um ihn . So auch Werner von Kvburg und Warim der schwäbische
Edle , der Schwabens Fahne ünd Wappen trug . Kaiser Konrad II .
schickte seinen Feldhauvtmann , Grasen Mangold , mit einem statt¬
lichen Heer, gegen seine Ungehorsamen. Um nicht Belagerung ,
Hunger und Uebergabe anheim zu sollen, stürzten sich die Wenigen ,
den kaiserlichen Heersäulen entgegen . Wild ünd blutig tobte der
Kampf . Fast schien der Sieg auf Seiten des Herzogs zu sein . Doch
jener Kaiser war mächtig und gewaltig . Immer neue Glieder
rückten vor . Das Heldenbäuflein wurde zurückgedrängt. Werner
fiel . Ernst wich nicht von der Freundesleiche , focht mutig weiter .
Tötet Mangold . Die Kaiserlichen drangen auf ihn ein , und schwer
getroffen fiel er tot in Freundesarme . Die geächtete Treue ent¬
floh den irdischen Gefilden . — Freunde !

Die Geschichte lehrt uns Treue für wahre Freundschaft . . Auch
wir haben einen Freund mit starken gewaltigen Armen . Fast um¬
spannt er die ganze Welt . In seinem Innern birgt er „Friede .
Freiheit , Gerechtigkeit, Allwoblfahrt .

" Jbm gegenüber stellen sich
gewaltige Heere, von Kaiserlichen. Habsüchtigen, Allesalleinwol -
lende. Die Auseinandersetzung zwischen beiden ist Kampf . Die Ge¬
rechtigkeit setzt sich schlecht durch , aber sie mutz siegen . Das wollen,
wollen wir , darum müssen wir Kämpfer sein ." — Er bat geendet.
Ein tiefer Atem entrang sich der jugendlichen Brust . Für Augen¬
blicke tiefes Schweigen. Dann fielen unsere Blicke durch die Mauer¬
löcher hinunter ins schöne Bernecktal . Heiliger , süber Friede
liegt über ihm. Die Landstratze. die das Tal fast in zwei gleick>-
mätzigen Teile scheidet verliert sich in den Laubwald . Die Stelle ,
wo die Strabe in den Wald eintritt . gleicht der Pforte eines
Zauberreiches . Und an einer anderen Stelle des Waldes tritt das
Berneckflübchen heraus , das sich allmählich zur Schiltach weitet .
Und zwischen Bächlein und Landstraße und dieser und dem Tannen¬
wald , der sich seitlich zur Höbe hinauszieht , liegen abwechselnd grüne
Matten und braune Felder . Letztere sind schon für die Wintersaat
bergerichtet. An das Bernecktal reibt sich das Kirnbachtal .
Dieses ist nicht so traumverloren und naturecht wie das Elftere .
Aber doch schön und eigenartig . Die Häuser sind harmonisch in das
Gesamtbild der Landschaft eingeUigt. Im Talesgrund scheinen
nicht alle mehr Platz zu haben . Vereinzelt wird schon an die link-
und rechts ansteigende Hänge gebaut . Elockentöne. durch die Trag¬
weite des Schalls , feiik abgestimmt , künden die Mittagszeit . Und
noch ist über das Lauterbach - und Eöttqlbachtal nichts erzählt . Pon
der Burg Falkenstein Ist die Si^ t dorthin nicht möglich.

' Der
Schlobberg wird uns da empfohlen. Aber für beute genug. Der
Zug führt uns nun wieder weg aus dem schönen Schwarzmald-
städtchen , in unsere Heimat in die Grenzen unseres Alltags . Wenn
wir aber wieder Zeit und Geld haben , dann fahren wir wieder
nach Schramberg und erzählen auch von Lauterbach - und Eöttel -
bachtal. Berg frei ! F r i tz H a u ck.

macht er entsprechende Studien . Ei , hört man auf Reisen vielfach
Leute , die alles andere zu tun Veranlassung hätten , auf die Sozial¬
demokraten schimpfen , dab es nur so eine Art hat . Bei solchen Ge¬
legenheiten kann wortvolle Aufklärungs - und zugleich Werbearbeit
geleistet werden. Nirgendwo ist sozialistischer Bekennermut . sozia¬
listischer Widerspruch, sozialistische Kritik angebrachter als auf Rei¬
fen. Erfabrungsgemätz macht sich gerade fern der Heimat , auf der
Reise, im Eisenbahnabteil , im Erholungsort usw . die Reaktion breit ,
sozial, wirtschaftlich, politisch. Wie gern spielt der „Heringsbän¬
diger" aus Posemuckel im Sommer an der Ostsee den Präsidenten
des Eisentrustes , der Amtsgerichtsschreiber aus Pyritz in der Lüne¬
burger Heide den wirklichen geheimen Oberregierungsrat ( mit oder
ohne das Prädikat „Exzellenz") , die Frau Svietzbürgersgattin aus
Frankfurt in Earmifch eine der führenden und obersten Spitzen der
Gesellschaft Mittel - und Süddeutschlands ! Wie gern prahlt auf der
Reise dieser mit angeblichen Kriegslorbeeren (und war er selbst •
reklamierter Schieber !) , jener mit leitenden Posten im Kriegerver¬
ein oder Stahlhelm , ein dritter mit korrektester Kirchengängerei oder
mit „scharfem " Auftreten als Arbeitgeber , Vorgesetzter usw . Allen
solchen Leuten , vor allem auch in Gegenwart anderer , die entspre¬
chende sozialistische Meinung und Wahrheit zu sagen, ist ehrenvolle
sozialistische Pflicht .

Darüber hinaus beobachtet der Sozialist auf der Reise allüberall
das soziale , wirtschaftliche, geistige, politische Leben , studiert , ver¬
gleicht , erfragt , nimmt Rücksprache mit Parteigenossen , liest die ört¬
lichen Parteiorgane , kurz , ^ mmelt geistiges und praktisches Ma¬
terial , welches er , nach der Rückkehr , in der Heimat , in seiner Orts¬
gruppe , in seinen kommunalen und sonstigen öffentlichen Ehren¬
ämtern entsprechend wertvoll verwenden kann. Bekanntlich fördert
unsere Partei das Reisen nach Kräften . Reisen bildet ungemein .
Wer aber von den Genossen und Genossinnen reist, der r e i s e als
Sozialist !

Wandern als Leibesübung
Unter den vielen wertvollen Kultur - und Sportorganisationen

nimmt die Arbeiterwanderbewegung , der Touristenverein „Die
Naturfreunde "

, offentsichtlich eine Doppelstellung ein . Im allgemei¬
nen Sprachgebrauch wird Wandern als Sport betrachtet . Mancher
ist daher schon verleitet worden, den in den Naturfreundekreisen
Tätigen eine gewisie minder bedeutende Stellung einzuräumen . Da
aber für die Entwicklung der Arbeiterklasse alle Erscheinungen
auf dem Gebiete des kulturellen Lebens auberordentlich wichtig
sind , erscheint es notwendig , einmal die konkreten Aufgaben der
Arbeiterwanderbewegung kurz zu skizzieren . Das Wandern dient
in erster Linie der Förderung der Gesundheit. Allerdings hat die
Wandertätigkeit im Laufe der Geschichte der Leibesübungen auch
Auswü ^ se gezeitigt ^ solche Verirrungen »eigen andere Sportarten
eindeutig noch beute , und besonders die bürgerliche Sportarbeit
stellt sie immer wieder mit aller Eindringlichkeit voran . In den
ersten Jahren nach dem Kriege tobte sich besonders der Geist des
Rekords beim Wandern in öder Kilometerfresserei aus . Diese Ent¬
gleisungen sind aber besonders in den Kreisen der Arbeiterwan¬
derer längst überwunden . Was sich abseits davon und leider auch
unter Beteiligung von Arbeiterkindern in der sogenannten „wil¬
den Wanderbewegung " auftut , kann uns hier in einer ernsten Be¬
trachtung des Manderns kaum interessieren, wenn auch solche Aus¬
wüchse von den einzelnen Organisationen im täglichen Ärbeits -
betrieb durch aufklärende Arbeit unterbunden werden müssen .

Nach dem heutigen Stand der Dinge kann man durchaus von
einer Kultivierung des Wandertriebs sprechen , der
allerdings nicht losgelöst von anderen gejellschastlichen Erschei¬

nungen zu denken ist . Die Unkultur der Gegenwart , sichtbar in
zweifelhaften Vergnügungen , im Wirtshauslcbcn und in der
Tanzsaalerotik stieb schon bei den ersten Gliedern der Arbeiter¬
wanderbewegung auf Widerstand . In unserer heutigen Zeit höchst
konzentrierter Kraftanspannung im maschinellen Betrieb der Erob -
industrie entsteht der Trieb zum Wandern allein schon aus dem
Bedürfnis nach Aufenthalt in frischer Luft , nach Erholung von der
stickigen Enge des Fabrik - und Werkstattgetricbes , nach Befreiung
vom Warenhausleben und vom Aktenftaub in Kontoren und
Büros . Als Gegenwirkung gegen die Mechanik des Alltagslebens
weckt das Wandern lebendige Kräfte im körperlichen Leben, die
sonst der Verkümmerung anheim fallen würden . Es braucht hier
nur an die sitzende Tätigkeit im Büro erinnert werden . Aber auch
in die einseitige Tätigkeit des heutigen Arbcitsvrozcsics bringt
das Wandern Abwechslung durch Laufen . Springen , Schwimmen,
durch Volkstänze , Eymnaftik , Frcikörverkttltur und mannigfaltige
Spiele auf weiten Lagerplätzen . Neuerdings bat auch das Wasser¬
wandern weitere nicht zu unterschätzende Formen der einfachsten
Leibesübungen entwickelt . Alle diese Detätigungsformen , die mit
dem Wandern einhergeben und die im Wintersport , im Klettern
und in der Hochtouristik noch eine besondere Gliederung zeigen,
können eng in den Begriff wertvoller Leibesübungen
eingefügt werden.

Diese Formen der Leibesübun ->en im Sinne wahren Arbeiter -
wanderns tragen aber in keiner Weile den Gbarak ' cr des sport¬
mäßigen Wettbewerbes in sich . Höchstleistungen. Herausstellung
Einzelner und Rekordbegriffe als Erscheinungsformen moderner
sportlicher Vergnügungen sind hier von vornherein ausgeschaltct.
So ist Wandern wohl Leibesübnnctz aber nicht Sport , nach dem
Begriff , in dem wir beute alle sportlichen Erscheinungen vereini¬
gen . Damit ist für das Arbeitcrwandern zugleich eine Ileberlei -
tung zur Eemeinschaftswertung der Arbeit berbeigc-
fllbrt . Die elftere mündet in Geselligkeit, in Pflege von Musik ,
Gesang und Volkstanz aus . Der letzteren wird vielfältige An¬
regung in der Betrachtung der Natur , in Diskussionen über Wer¬
den und Vergeben im Leben, in spezieller Bearbeitung naturwis -
senschgktlicher Probleme . In dieser Richtung wird bereits In
allen Gauen der Naturfreunde gearbeitet . Damit ist aber auch
der Charakter des Arebiterwan >derns im Rahmen proletarischer
Külturbewegung klargestellt.

Literatur
„Das schöne Rathaus ". Alte und neue Kultur drücken sich stets

in den hervorragendsten Bauten der Städte aus . Das Rathaus ,
der Mittelpunkt des Stadtlebens , ist immer ein repräsentativer
Schmuck für das Stadtbild und verkörpert in vielen Fällen das Ge¬
schehen einer ereignisreichen Geschichte. Der Einheimische und der
Fremde bringt dem Rathaus besonderes Jnteresie entgegen . Daher
war es ein glücklicher Gedanke des Badischen Verkebrsverbandes . das
Oktoberbeft seiner Zeitschrift „Badnerland — Schwarzwald " aus¬
schließlich dem schönen Rathaus zu widmen . Eine reizvolle Archi¬
tekturnummer . die nicht nur für das Publikum von Jnteresie ist .
sondern aus der auch der Fachmann manche Anregungen schöpfen
kann, stellt dieses Heft dar . in dem mehr als 30 Rathhäufer aus
dem ganzen Badnerlande in bunter Folge vereinigt sind , deren
Stilcharakter in ausgezeichneten Aufnahmen mtage tritt . Der Ba¬
dische Verkebrsverband hat sich hiermit ein Verdienst erworben , das
schöne Ratbaus in Baden zum Gegenstand einer ausführlichen
Sveztalbearbeitung zu machen . Für die Städte selbst bedeutet dieses
Heft eine wirksame Empfehlung nach auswärts . Probenummern
können kostenlos von der EefchSftsstelle des Badischen Verkehrsver -
bandes Karlsruhe bezogen werden.
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